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Inzwischen habe ich ein dreimaliges
Tutorenerlebnis hinter mir und kann
durchaus einen positiven Schlußstrich
darunter ziehen; Am auffälligsten ist
bestimmt die Vervielfältigung meines
Freundes- und Bekanntenkreises, den
ich um keinen Preis der Welt missen
möchte. Durch ihn öffnete sich mir der
Einblick in andere Studienrichtungeil
(nicht nur der Technik) und in andere
"Semester". Ich entdeckte dabei neua
Interessensgebiete, die ich neben mei­
nem Studium betreibe, und auf die ich
allein wohl sonst nur zufällig gestoßen
wäre. Zudem habe ich ein halbwegs re­
alistisches Berufsbild gewonnen. Des­
halb ist die Studienzeit fOr mich nicht
mehr nureine Übergangsphase, die ich

. so schnell wie möglich hinter mich
bringen möchte, sondern hat sich zu
einem eigenen Lebensabschnitt ge­
wandelt, aus dem ich soviel wie mög­
lich fOr mich herausholen möchte ­
zusätzlich zur Ausbildung als Ingenie­
ur -, da ich als Student die Möglich­
keit und noch die Zeit dazu habe.
Mich selbst und meine Wirkung auf an­
dere lernte ich sehr gut kennen (voll­
kommen, glaube ich, ist unmöglich)
und entdeckte dabei die Grenzen mei­
ner Fähigkeiten. Innerhalb dieser
Grenzen bewege ich mich ziemlich
selbstsicher, bin mir aber durchaus be­
wußt, wie sich diese langsam ausdeh­
nen lassen, und wann ich an diese sto­
ße. Ich traue mich jedoch durchaus
Ober diesen eigenen Schatten zu sprin­
gen - vor einigen Jahren wäre dies für
mich unmöglich gewesen, da ich mich
unbewußt immer in respektablem Ab­
stand zu seinen Umrissen bewegte.
Zu guter Letzt habe ich einen totalen
Einblick in die HochschOlerschaft er­
halten. Dabei stellte ich fest, daß d'e
meisten der dort tätigen Studentinnen
und Studenten ganz normale Leute
sind, die nur Ober ihrStudium hinaus
etwas tun wollen, und nur sehr wenige
"Apparatschiks" vorhanden sind, die
sich als "Politiker" profilieren möcll-
ten. . 'I
Du siehst also, mim/frau kann durch­
aus einiges aus der Mitarbeit arri Tuto­
rium fOr sich selbst herausziehen. Soll­
te ich bei Dir ein gewisses Interesse
geweckt haben, wOrde es mich freuen,
wenn Du ganz unverbindlich bei uns
vorbeischaust.
Die jeweiligen Treffen aller Tutoren
werden an den Anschlagtafeln der
HochschOlerSchaft in der Alten Tech­
nik (am Gang zum ÖH-BOro), in der
Neuen Technik (gegenOber dem por­
tier), im Chemiegebäude (in der Vorhal­
le), im Physikgebäude (im Schauka­
sten neben dem Aufgang zum Hörsaal
P3) und in den InffeldgrOnden (in der
Vorhalle des Hauptgebäudes) ange-

, kOndigt.
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"Propaganda" jedoch ist tabu. Das'Tu­
torium versteht sich bewußt als

, un-(fraktions-)politische Veranstal-
tung. Es wäre aber falsch zu behaup­
ten, daß vollkommen uneigennOtzig
"getutort" wird. FOr die Tutorin oder
den Tutor bietet, das Tutorium sehr
wohl Gelegenheit fOr sich etwas zu ler­
nen und an sich etwas zu arbeiten. Um
dies besser zu verdeutlichen, möchte
ich kurz erzählen, wie ich zum Tutori­
um gekommen bin und was ich glaube,
aus meiner Tutorentätigkeit fOr mich
gewonnen zu haben.

Als ich vor 7 Semestern begonnen hat­
te auf der TU Graz zu studieren und
nachdem sich der anfängliche Umstel­
lungsrummel gelegt hatte, fand ich
mich selbst in einer Situation wieder,
die mir ganz und gar nicht behagte.

'. Einerseits hatte ich zwar inzwischen
einen kleinen Bekanntenkreis, ande­
rerseits jedoch war er mir zu klein und
es fehlte mir die "Vielseitigkeit". Wei­
ters verwechselte ich die HochschOler­
schaft nicht mehr mit einer Behörde
und wollte in ihr mitarbeiten, da sie
schließlich auch in meinem Namen als/
Studentenvertretung auftritt - jedoch
fand ich fraktionspolitisches Hick~

Hack geradezu widerlich. Und schließ.
Iich war ich 'gerade auf der Suche nach
mir selbst bzw. wollte an mir selbst
"arbeiten", und dabei wurde mir be- '
wußt, daß ich keine Ahnung davon hat­
te, wie ich 'auf mir fremde Personen
wirke.' In dieser ,,'Phase" wurde ich
durch ein Flugblatt auf das Tutorium
aufmerksam (ich selbst hatte als Erst­
semestriger nicht daran teilg.enom­
men), und kam nach einigen Uberle­
gungen zu dem Schluß, daß dies mögli­
cherweise ein Weg wäre, fOr andere
und fOr mich etwas zu tun.

Sicherlich hast Du schon davon ge­
hört, denn schließlich gibt es diese
Einrichtung an der TU Graz seitdem
WS 1978/79. Prinzipiell besteht dieses
studentische Selbsthilfemodell in der
Annahme, daß Studenten von Studen­
ten lernen - in diesem Falle Erstse­
mestrige von "alten Hasen". Durch die
wachsende Studentenanzahl der letz­
ten Jahre wurde die Situation des Stu­
dienanfangs verschärft (44% Studien­
abbrecher) und machte neue Hilfsrnaß.
nahmen, die Ober dieinskriptionsbera­
tung hinausgehen, gerade im ersten
Semester notwendig.
Warum also nicht die Anfangssitua­
tion gemeinsam bewältigen? Das Zu­
sammenfassen der Erstsemestrigen .
gleicher Stlidienrichtung in Gruppen.
mit einer/einem höhersemestrigen
Kollegin/Kollegen als "Betreuung" lag·
also nahe - noch dazu, wo die An­
fangsschwierigkeiten nicht btoß in der
mangelnden Information zu suchen
sind, sondern eigentlich in dem Bruch
zwischen dem SchOler, der von einem '
vorgegebenen starren Stundenplan ab­
hängig ist, und dem Studenten, der auf
einmal Ober Zeit- und Arbeitseinteilung
frei verfOgen soll.
Die Ziele' des Tutoriums lassen sich
wie folgt zusammenfassen:
- Vermittlung von Studieninforma­
tion im weitesten Sinne
(also Ober Fragen nach PrOfungen und
Vorlesungen hinausgehend a'uf Stipen­
dium, Wohnen, Bibliothek, Ermäßigun­
gen, usw.)
- Auseinandersetzung mit der Mas­
senuniversität, der Studienwahl und
der Berufserwartung
(im Hinblick auf die davon vorherr­
schenden Idealvorstellungen)
- Abbau der sogenannten
"Mittelschul-BOffel-Haltung"
(d.h, des unreflektierten Aufsaugens
des gebotenen Lehrstoffes) durch Hin­
fOhren zu anderen Lernmöglichkeiten
wie z.B. dem Lernen in Gruppen; das
Tutorium bietet die Möglichkeit Ober
Studieninhalte zu reden und dabei
Gruppenarbeit (= die Fähigkeit in
Gruppen zu arbeiten) zu lernen.
Das Tutorium soll dabei bewußt keinen
lehrveranstaltungsbegleitenden Cha­
rakter haben, was aber nicht aus­
schließt, daß sich Lerngruppen zusam­
menfinden.
FOr die meisten Tutoren ist das Tutori­
um ein hochschulpolitisches Betäti­
gungsfeld, in dem sie etwas tun kön­
nen, ohne sich einer Fraktion anzu­
schließen, und ohne im fraktionspoliti­
schen "Gerangel"mitmischen zu mOs­
sen. Die "Betreuer" kommen nur zum
geringen Teil aus einer studentenpoli­
tischen Fraktion, fraktionspolitische
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